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Neuregelung der Wasserwirtschaft in Ostfriesland
Von Gustav Krause und Rudolf Wolter
Summary
Eastfyisie. coypesponds witb tbe governmental district of Awrid of Lower Saxonia. Eastirisia
is bownded in the north by the North Sea, in the west by tbe Netber!,mds. in tbe south and in
the east by the govemmental districts of Osnabilick and Oldenbirg respectively. its water
management depends upbn the zvater levels of the North Sea. The foestern part of Edstirisia is
flown through hy the river Ems into whid tbe yiver Leda, coming witb its main trilbutary the
Yiver jilmme from easteyn direction, discharges itself. The land, partly below mean sea level, is
diked against tbe North Sea and these Tiveys. Its drainage is therefore particalarly diff:cult.
Drainage only by slgices is norebere anylonger possible. They bave to be s*pported or Teplaced
by pumping stations. Tbe  esent poper covers these circrimstances in general and describes
tbem for eadi catct,ment a7ed in pavticalm, 9150 taking into accownt administrative developments
in these areas and legal aspects.
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A. Einleitung
Die Betrachtung der Wasserwirtschaft eines bestimmten Gebietes kann davon ausgehen,
daE es dort Besonderheiten gibt, die der Wassetwirtschaft in anderen Gegenden nicht oder
wenigstens nictit im gleichen Ma£e begegnen. Sie kann andererseits dort, wo gleichartige Ver-
hilmisse vorliegen, zu Vergleichen anregen, wie die Aufgaben in verschiedener Weise zu 18sen
sind. Beide Griinde rechtfertigen es, die Wasserwirtschafi Ostfrieslands fur sidi darzustellen.
Im EinfluB der Tiden der Nordsee weist Ostfriesland Eigenarten auf, die ihm mit dem ge-
samten iibrigen Kiistengebiet von den Niederlanden bis nach Diinemark gemeinsam sind, die
im Binnenlande aber nicht auftreten.
Ostfriesland hat eine verhiltnismditig lange selbstindige Geschichte hinter sich, daher ist
sein Name in geographischen und organisatorischen Begriffen noch lebendig, obwohl er seit








einem Jahrhundert keine verwaltungsmd:Bige Bezeichnung mehr bedeutet. Als Verwaltungs-
bezirk ist Ostfriesland jerzt der Regierungsbezirk Aurich. Nicht nur im Volksmund, sondern
auch in amtlichen AuBerungen ist aber weiter uberwiegend von „Ostfriesland" die kede. Diese
Bezeichnung wird auch in diesem Bekrag immer wieder angewendet werden. Zu den ost-
friesischen Inseln pflegt im allgemeinen auch die am weitesten ostwirts gelegene Insel Wan-
gerooge zu zililen, die aber zum Landkreis Friesland des niedersichsischen Verwaltungsbezirks
Oldenburg geh6rt.
Ostfriesland ist ein ausgesprochenes Niederungsgebier mit geringen Hdhenunterschieden.
Seine h8chsten Erhebungen erreichen nur erwa NN -1- 18,5 m. Das MThw an der Nordseekiiste
und in der Mandungsstrecke der Ems liegt zwischen NN + 1,0 m und + 1,4 m, das MTnw
liegt zwischen AN - 1,6 m und - 0,7 m. Die h8disten Sturmfluten hal:,en beinahe NN +
5,0 m erreicht und sind in der Emsmiindung noch dariiber aufgelaufen. Demgegenuber liegt die
Marsch hinter den Deichen nur auf etwa NN + 1,5 m. Landeinwirts fillt das Gelinde in der
Marsch und in einigen flachen Flutitilern mit Niederungsb6den noch weiter ab, stellenweise
bis zu NN - 2,0 m. Erst der anschlieiende, von NW nach SO verlaufende Geestrucken und
die Hochmoore steigen allmihlidi an. Der Ubergang von der Marsch zur Geest ist in Ostfries-
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land fast iiberall so flach, daB man ihn bei fluchtiger Durchfahrt nur an der Anderung der
naturlichen oder von Menschenhand beein uBten Vegetation wahrnimmt (Abb. 1). Auffillig
ist auf der Geest der stdrkere Bewuchs mit Biumen und Buschen, besonders die Einfassung
vieler Grundstucke durch Wallhecken.
B. Aufgaben der Wasserwirtschaft in Ostfriesland
Die Lage Ostfrieslands an der Nordsee zeigt zusammen mit den genannten Gellindehdhen
und Wasserstinden, daE die wichrigste Aufgabe der Schutz des Landes gegen die Sturmfluten
ist. Er ist Vorbedingung fur alle wasserwirtschaftlichen Arbeiten. Der ganze Marschstreifen
Ostfrieslands ist durch Deiche geschutzt, da nirgends hdhere Erhebungen von der Geest bis zur
Kiiste vorstoilen. An der Ems ziehen sich die Deiche auf beiden Seiten stromauf bis uber
Grenzen Ostfrieslands hinaus. Ebenso sind der einzige offene Nebenfl uK der Ems auf ost-
friesischem Gebiet, die Leda, und die in sie einmandende Jiimme uber die Grenze des Bezirks
bis weir in das oldenburgische Gebiet bedeicht.
Das Land hinter den Deichen kann nicht frei entwdssert werden. Es ist auf Durchldsse in
den Deichen, die Siele, angewiesen.
Das kiistennahe Tiefland ist durch die natirliche Bodengestaltung kaum in festumgrenzte
Niedersdilagsgebiete gegliedert. Zwar suchen die kleinen Kustenflusse je fur sich den Weg zur
Nordsee (Ems und jade) und mlinden durch die Siele aus, aber die Smile des Sieles ist nicht
uberall von der Natur fur alle Zeiten fesrgelegr. Querverbindungen zwischen den Zubringern
Inehrerer Siele sind m6glich und oft auch vorhanden. Die jeweilige Belastung des einen oder
des anderen Vorflutweges hingt dann von verschiedenen Einflussen ab, unter denen das Ab-
flu£verm6gen der Autientiefe eine wiclitige Rolle spielt. Die Lage der Entwisserungssysteme
hat sicli im Laufe der Zeit geindert und wird zu keiner Zeit als endgiiltig anzusehen sein. Noch
in den letzten Jahrzehnten sind einige Sielc fortgefallen, weil entweder ihre Aufientiefe zu
stark verlander warm und sich nicht mehr offen haken lieBen, so das Hilgenrieder Siel und
das Nelimer Siel, oder weil sich die Entw isserung auf ein neueres und leistungsfihigeres Siel
konzentrierr hatte, wie es z. B. an der Ems fer das Bentumer Siel und das Heisfelder Siel
zutritR, die in den letzten Jahren beseirigt worden sind.
C. Triger der wasserwirtschaftlichen Gemeinschaf tsauf gaben
a. Deichachten und Sielachten
Die Sorge Air die Deiclie an der Nordsee und an den Tideflussen liegt den Deichachten ob,
alten Selbst:verwaltungen, die sicli in jahrhundertelanger Geschichre zu ihrer heutigen Gestalt
entwickelt haben.
Bau und Unterhaltung der Siele und aller widitigen, damit zusammenhingenden Ent-
wisserungsanlagen sind ebenfalls Sache von Verbinden, den Sielachten und gleichgearteren
Entwisserungsverbiinden.
Deich- ind Sielachten werden immer wieder genannt werden. Vorweg ist daher envas
uber ihre rechtlichen Grundlagen und ihre Organisation zu sagen.
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b. Gesetzliche Grundlagen und Organisation
der Deich- und Sielachten
Die Deich- und Sielachten haben sich nach alien Reditsgrundlagen in Ostfriesland selb-
stdndig entwickelt und sind daher im allgemeinen auf den Regierungsbezirk Aurich beschrankt,
der aus dem urspriinglichen Furstentum Ostfriesland - so auch noch zur Zeit seiner Zugeh8rig-
keit zum K6nigreidi Hannover genannt - entstanden ist. Erst nach dem II. Welthrieg haben
an einigen Stellen Verbandsgrenzen die Verwaltungsgrenzen uberschritten (vgl. die Karten der
Deichachten und Unterhaltungsverbinde und des Leda-Jiimnie-Verbandes, Abb. 2 und 3).
In Ostfriesland galt die Deich- und Sielordnung fur Ostfriesland vom 12. 6. 1853 ohne
Einsdirinkung bis zum Inkrafttreten der Ersten Wasserverbandverordnung vom 3.9.1937. Sie
beruhte auf bilteren, von den ostfriesischen Fursten immer wieder neu erlassenen Ordnungen.
Die Wasserverbandverordnung von 1937 war dann fur die Verfassung der alien bestellenden
Verbinde ma£gebend, berahrte aber das materielle Deich- und Sielrecht noch nicht. Erst das
Nieders chsische Wassergesetz vom 7. 7. 1960 (im folgenden NWG genannt) setzte die Deich-
und Sielordnung im ganzen auBer Kraft, obwohl es noch keine Bestimmungen an die Stelle
des alten Deichrechts zu setzen hatte. Das holte das Niedersichsische Deichgesetz vom 1. 3. 1963
(im folgenden NDG genannt) nach.
c. Jetzige Organisation der Deich- und Sielverbinde
und ihre Aufgaben
Die Anderungen, die das NDG gebracht hat, sind u. a. deshalb bemerkenswert, weil sie
eine Ausdehnung des deichpflichtigen Gebiets ermdglicht liaben. Ober ein Jahrhundert lang war
die Grenze der Deichpflicht fur das geschutzte Land durch die Deidi- und Sielordnung fur
Ostfriesland auf 6 Fuli = 1,7 m iiber der gew8hnlichen tiglichen Fluthi he, umgerechnet auf
i. M. NN + 3,1 m, festgelegt. Das NDG uber·trigt es der oberen Deichbehilrde, die Grenze
unter Berticksiditigung des „maEgebenden Sturmflutwasserstandes" festzusetzen. Nach den
Faktoren, die hierzu den heurigen Erkenntnissen entsprechend berucksichtigt werden miissen,
hat daher der Regierungsprdsident in Aurich die H8hengrenze auf NAT + 5 m, 6rtlidi je nach
den topographischeIi Verh ltnissen in geringem Mafie davon abweichend, festgesetzt.
Das NWG bestimmt, daB die Gew sser II. Ordnung (Abkurzung: G.II.0.) Von Unter-
haltungsverbknden zu unterhalten sind und daB jeweits das ganze Niederschlagsgebiet zu die-
sen Unterhaltungsverbiinden zu gehtiren hat. Da der Geserzgeber besonders kleine Verbinde
vermeiden wollte, so wie mich umgekehrt sehr groBe Niederschlagsgebiete von Gewissern
II. Ordnung auf mehrere Unterhaltungsverbinde aufgeteilt worden sind, muliten in Ostfries-
land verschiedentlich mehrere kleine, voneinander unabliingige Niederschlagsgebiete, deren
Hauptvorfluter - die Sieltiefe - unmittelbar in ein offenes Tidegewhsser miinden, zu einem
Unterhaltungsverband zusammengelegt werden. So entstand ein etwas uneinheidiches Mild der
ostfriesischen Unterhaltungsverbinde (Abb. 2).
In sich geschlossene Entwisserungsgebiete un}fassen die Unterhaltungsverbinde Muhder
Sielacht, Entwdsserungsverband Oldersum, I. Entwisserungsverband Emden, Entwisserungs-
verband Norden, Sielacht Dornum-Westeraccum, Sielacht Esens und Sielacht Wittmund.
Aus mehreren Verbinden, die in ihrer Entwiisserung voneinander unabhingig sind,
bestand bis vor kurzem der Unterhaltungsverband Nuttermoor-Neermoor, jeczt Unterhal-
tungsverband Moormerland, in den die bisherigen 3 Unterverbinde verschmolzen sind. Ebenso
wollen sich die 6 Sielachren zusammenschliefien, die jerzE noch als Unterverb nde des Unter-
189
Die Küste, 19 (1970), 186-212
haltungsverbandes Rheiderland eine gewisse Selbstiindigkeit haben. Aus 25 Unterverbinden
und einem unmittelbar beitragspflichrigen Gebiet besteht der Unterhaltungsverband Altes Amt
Stickhausen.
Der Entwiisserungsverband Aurich liegt aulierhalb des fralieren Geltungsbereichs der
Deich- und Sielordnung und ist daher nicht auf der Grundlage eines ilteren Sielverbandes ent-
standen. Das Gebiet des Entwtsserungsverbandes Friedeburg geh6rt, da seine Entwdsserung
zum Jadebusen gerichret ist, jetzt zu dem oldenburgisclien Unterhaitungsverband Dangaster
Entwdsserungsverband.
Auch die Aufgabenstellung ist in den Satzungen der Unterhaltungsverbinde nicht gleich-
miBig geregelt. Das NWG bestimmt, daB Gewisser II. 0. und die in ihnen bestehenden Anla-
gen von den Unterhaltungsverbinden zu unterhalten und zu betreiben sind. Die alten Siel-
achten und Entw ssei·ungsverbinde erstrecken ihre Titigkeit aber auch auf den Ausbau und
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stufung der Gewdsser. Einige UnterhaltuiigsverbRnde haben diese weitergehenden Aufgaben
durch freiwilligen BeschluE Libernommen. Sie sind damit in jeder Beziehung an die Stelle der
alten Verbinde getreten. In anderen Unterhaltungsverbdnden bestehen dagegen die alien Ver-
binde weiter und haben die Aufgaben behalten, die nicht durch das Gesetz den Unterhaltungs-
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Eine besondere Stellung nehmen noch die Verbdnde im Leda-jiimme-Gebiet (Abb. 3)
ein, wo zum grolien Teil auf gleichem Gebiet 3 Verbdnde titig sind: der Leda-Jlimme-Verband
selbst, seine Unterverblinde und der Unterhaltungsverband Altes Amt Stickbausen. Die wich-
tigste eigene Aufgabe des Leda-Jumme-Verbandes ist der Hochwasserschutz, d. h. Bau und
Unterhaltung der Hauptdeiche unterhalb des Leda-Sperrwerkes bei Leer und der Hochwasser-
deiche oberhalb des Sperrwerks. Der Leda-Jumme-Verband fultrt auBerdem fur seine Unter-
verbinde Entwdsserungs- und FolgemaBnahmen aus. Die Unterverbinde gehiren zugleich auch
dem Unterhaltungsverband an, dem die an den Gewissern II. 0. anfallenden gesetzlichen
UnterhaltungspBichten obliegen. Fur den Rest ihrer fritheren Aufgaben bestehen die Unter-
verbinde weiter. Auch diese reichlich verwickette Organisation durfte die M6glichkeit spiterer
Reformen in sidi tragen. Vorerst erschieii sie aber zweckmEBig, um mdglichst wenig Storungen
in den Ablauf vieler MaBnahmen zu bringen, die im Leda-Jumme-Gebier im Gange sind. Ein
enges Zusanimenarbeiten ist dadurch angestrebt worden, dal nach der Satzung des Unterhal-
tungsverbandes zu dessen Vorsteher m8glichst der Vorsteher des Leda-Jumine-Verbandes
gewahlt werden soll und da£ der Leda-Jumme-Verband seine Verwaltung auch dem Unter-
haltungsverband zur Verfiigung stellt.
D. Die besonderen wasserwirtschaftlichen Auf gaben
Ostfrieslands
a. Aufgaben
Die eine Hauptaufgabe der Wasserwirtschaft in Ostfriesland ist der Kiistenschutz. Dazu
gel ren Bau und Unterhakung der Deiche und etwaiger dazu notwendiger Schutzwerke, auch
die Erhaltung eines Vorlandes, soweit es vorhanden ist, gegebenenfalls die Schaffung eines
Vorlandstreifens und nicht zuletzt auch die Erhaltung der der Kuste vorgelagerten Inseln.
Wichtige Teile dieser Aufgaben sind Sadie des Landes Niedersachsen.
Die zweite Hauptaufgabe ist die Entwisserung des Landes hinter den Deichen.
Die Siedlungswasserwirtschaft hat naturlich auch in Ostfriesland grofie Bedeutung. Darauf
soll in diesem Zusammenhang nicht eingegangen werden, weil keine besonderen Eigenheiten
gegenuber dem Binnenland bestehen, es sei denn, daB, zundchst vielleicht fur einige der ost-
friesischen Inseln, an eine Entsalzung von Meerwasser gedacht wurde. Dazu ist es bisher aber
noch nicht gekommen. Eine Bewisserung k8nnte nur ausnahmsweise in extrem trockenen Jah-
rea von Interesse sein. Sie spielt in dem feucliten Seeklima keine Rolle. Die Ausnutzung von
Wasserkriften entf llt hier ganz.
b. Gegenstand dieses Beitrages
Ober Deich- und Kustenschutz unterricliten besondere Beitr ge dieser Reihe. Ebenso sind
schon Einzelheiten der Entw sserung in einem Beitrag uber neuere Siele und Schdpfwerke be-
handelt (Die Kilste 18, S. 47-74). Im voriegenden Aufsatz soll daher nur die Lage in einzelnen
Entwisserungsgebieren in grofien Z gen beschrieben werden. Dabei lassen sich besondere
Schwerpunkte fur die Wasserwirtschafb in Ostfriesland kaum angeben. Die gleichen Problerne
sind im ganzen Gebiet gegeben. Ihre Ldsung bietet allerdings unterschiedliche Schwierigkeiten.
Die Aufgaben haben sich im Laufe der Zeit verlagert. Lange beschrinkten sich wasser-
wirtschaftliche Arbeiten in nennenswertem Umfange auf die kiistennahe Marsch. Hier war der
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wertvollste Boden vor den Schiden des Wassers aus beiden Richrungen zu bewahren, von See
und von dem abiliefienden Niederscilagswasser. Dann leirete die Erschlie£ung der Hochmoore,
die gegen Ende des 17. Jahrhunderts begann, eine weitere Entwicklung ein. Die Periode ist
jetzt annihernd abgeschlossen. Unkultivierte Hochmoore sind kaum noch vorhanden. Die jetzt
abgetorften Hochnioore haben durch die Eigenart ihrer EischlieBung der Landschaft und der
Nutzungsweise in ihrem Bereich ein besonderes Bild gegeben (Abb. 4). Ihr Wert fik die Land-
wirtschaft hat im Zeitalter des K.unstdiingers und der Maschinenarbeit bedeutend zugenommen.





Mit der intensiveren Bewirtschaftung der beiden fruher als landwirtschaftlich weniger wertvoll
(Geest) oder geradezu geringwertig (Moor) geltenden Gebietsteile ist hier auch das Bediirfnis
nach besserer wasserwirtschaftlicher Betreuung gestiegen.
Allgemein ist die Aufgabe, das Niederschlagswasser ohne Schiden abzufuhren, immer
dringender geworden. Die mk den frillier beschr nkten tedinischen Mitteln, wenn auch mit
hohem handwerklichem K8nnen gebauten Siele gewihrleisten fast ausnahmslos keine aus-
reichende Entwisserung mellr. Zeitweilige Oberschwemmungen und zu hohe Grundwasser-
st nde ktinnen niclit melir in Kauf genommen werden. In immer gi·6Berem AusmaE werden
jetzt Schdpfwerke gebaut, die in einigen Fdlien die Sielentw sserung voll ersetzen, sie min-
destens aber weitgehend erg nzen mussen.
Die ersten Sdlpfwerke entstanden, abgesehen von kleinen windgetriebenen Wasser-
muhlen, um die Jahrhundertwende an der Ems und im Leda-Jumme-Gebiet, zuntchst mit
Dampfbetrieb. Einige voIi diesen haben noch bis nach dem II. Weltkrieg ihren Dienst getan.
An der Nordseekiiste und an der unteren Ems bildete sich das Bedurfnis, die Entwisse-
rung durch Schdpfwerke zu verbessern, erst sptter aus. Das erste grolie Schapfwerk fur den
I. Entwasserungsverband Emden, der damals schon ein Einzugsgebiet von uber 40000 lia
hatte, wur(le 1929 gebaut. Bemerkenswert ist weiter das 1934-35 gebaure Schlipfwerk Moor-
merland des Entwzsserungsverbandes Oldersum. Es fbrdert fur ein Einzugsgebiet von 46700 ha
zwischen 12 m3/s auf 6,0 m F6rderh6he und 48 m4s auf 0,5 m F8rderhlihe. Nach 1930 bis
zum II. Weltkriege entstanden melirere Sch6pfwerke bis zu 8 m3/s Fdrderstrom an der Ems
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und im Leda-Jumme-Gebiet. Damals hielt man es fur ausreichend, wenn auf MThw gepumpt
werden konnte.
Wdhrend des II. Welthrieges und danach waren gr6Bere wasserwirtschaftliche Arbeiten
jahrelang ganz unterblieben. Auch in den ersten Jahren nach der Wihrungsreform standen nur
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verst i·kten Mafie Sch6pfwerke gefordert und gebaut. Die Landwirtschaft machte groBe
Anstrengungen, ihre Betriebe zu intensivieren. Die neueren Schdpfwerlfe sollen - von aufber-
gew6hnlichen Katastrophenfillen abgesehen - jegliche Oberschweinmung verhindern und dar
iiber hinaus den Wasserstand nicht nur im Frahjahr fruhzeitig absenken, um eine fruhere
Bewirtschaftung zu erm6glichen, sondern ihn das ganze Jahr hindurch niedrig halten, im Win-
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ihrem Boden nach drb:nwardigen Flichen auch gedr nt werden k6nnen. Die Notwendigkeit,
stdrker zu intensivieren, Rihrte dazu, daB die Sielachten und Entwisserungsverbinde an der
Kiiste, die fruher nur fur deii h8heren Marschstreifen am Deidi eine geniigende freie Ent-
wdsserung gehabt harten, nunmehr auch fur die niedriger gelegene alte Marsch und fur die
Niederungsmoorgebiete, die sogenaiinten Hammriche und Meeden, ausreichende Entwasse-
rungsanlagen schaffen muilten. Viele vor erwa 30 Jahren erbaute Schdpfwerke leisteten hin-
sichtlicti ihrer Fdrderstrdme und Fdrderhtlhen jerzr nicht mehr genug. Die notwendigen grd£e-
ren Neubauten wurden von Diesel- auf Elektroantrieb umgestellt. Die Entwicklung zeiclinet
sich in allen Teilen Ostfrieslands ab, wie die folgende Darstellung der wichtigsten Wasser- und
Bodenverbinde zeigt (Abb. 5 und 6).
E. Besondere wasserwirtschaftliche Mahnahmen
Es kdnnen hier nicht alle Leistungen auf wasserwirtscha lichem Gebiet dargestellt werden.
Als Beispiel sollen cinige ·besondere bemerkenswerte Objekte ausfahrlicher beschrieben werden.
Um einen anschaulichen Uberblick uber das ganze Gebiet zu geben, sind die folgenden Aus-
fuhrungen auf die ma£gebenden Wasser- und Bodenverbinde bezogen, wobei Verb inde mit
auffallenden Besonderheiten ausfulirlicher behandelt werden sollen. Daraus darf nicht geschlos-
sen werden, daB Verbesserungen fiir die anderen weniger wichtig wiren.
a. Unterhaltungsverband Rheiderland und Sielachten im Rheiderland
1. Allgemeines
Ein wasserwirtschafi:lich interessantes und schwieriges Gebiet ist das zwischen der Ems,
dem Dollart und der niedertkndischen Grenze gelegene Rheiderland. Im Westen ziehen sich
mehrere hintereinanderliegende Polder mehr als 8 km von der jetzigen Sudgrenze des Dollarts
aus ins Land hinein. Seirdem der Dollart seine grolite Ausdehnung nach schweren Sturmfluten
im 15. und zu Anfang des 16. Jahrhunderts erreicht hatte, sind diese Polder in verschiedenen
Stadien der naturlichen Verlandung eingedeicht worden. Ilire Obel*ichen liegen in verschie-
denen H6hen und bieten z. T. erhebliche Sct,wierigkeiten fur die Entwisserung. Im ubrigen
weisen sie wertvollen Kleiboden auf. Aus gutem Kleiboden besteht auch der Emsrand, der
noch eine giinstige H6henlage fur die Entwisserung hat. Dahinter liegt eine breite Niederung
mit Niederungsmoorboden, der von der Ems her mit einer landeinwirts an Srirke abnelimen-
den und ganz auslaufenden Kleischicht uberdeckt in. Dort finden sich auch Stellen mit einer
H8henlage bis zu NN - 1,75 m, die zu den tiefsten Ostfrieslands geharen. Vom Suden her
erstreckt sich eine schmale Geestzunge und Hochmoor - gr tenteils abgetorft - in das
Gebiet hinein (Abb. 7).
Das NWG hat das ganze Rheiderland - das ist das ostfriesische Gebiet links der Ems -
zu einem Unterhaltungsverband zusammengefaBt. Jede der alter Sielachten bedarf jedoch einer
gesonderten Behandlung ihrer Entwdsserung.
2. GroBsoltborger Sielacht
Ein ZusammenschluB mehrerer Sielachtem zu einer gr eren ist in der jetzigen Grolsolt-
borger Sielacht schon etwa um 1930 vor sich gegangen, als die Entwasserung zusammengefaBt,
1
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ein neues Sc116pfwerk gebaut und einige kleine Siele beseitigt wurden, wodurch fur die dama-
lige Zeit beachtliche Fortschritte erreidit worden sind. Danach stockte der weitere Ausbau
wieder, weil inzwischen andere Verbinde beriicksichtigt werden muBten, die noch weiter in
der Entwicklung zuruckgeblieben waren. Erst nach 1960 hat die GroBsoltborger Sielacht mit
Hilfe von Zuschassen von Bund und Land zu ihrem 1934 erbauten Schijpfwerk mit 8 ma/s
Fdrderstrom bei 3 m Fdrderhtlhe und einem ilteren mehrfach umgebauten Sch6pfwerk, das
7 m3/s auf 1,5 m f6rdert, stromaufwairrs bei Weener ·ein Mundungssch6pfwerk an der Ems mit
3,3 ma/s Fljrderstrom bei 3 m F6rderh6he und ein etwas kleineres Binnens 6pfwerk gebaut.
Sie hat auch begonnen, ihre Vorfluter weiter auszubauen.
3. Combinierte Wymeerer Sielacht
In einem besonderen Blickpunkt stelit noch der am weitesten westlich gelegene Verband
des Rheiderlandes, die Combinierte Wymeerer Sielacht.
Der sudliche Teil dieser Sielacht um die Orte Wymeer und Boen herum besteht aus tief-
liegendem Niederungs- und teilweise aus Hochmoor. Die Entwisserung dieses Gebietes und der
n6rdlich vorgelagerten Polder ging fruher durch ein mit dem angrenzenden niederlindischen
Gebiet gemeinsames AuBentief in den Dollart. Durch den Ausbau des Vorfluters und die Vor-
verlegung des Deiches und des niederlhndischen Sieles ging diese Entwisserung fur die deutsche
Seite verloren. Jetzu verlaufen lings der Grenze zwei Gewdsser. Der Wasserspiegel des nieder-
lindischen Wasserlaufs liegt i. M. 1,5 m, zeitweise aber auch liber 2,0 m ht;her als der des
deutschen. Neue Pl ne fur eine Erweiterung und Begradigung des niederlindischen Grenz-
gewassers, der Westerwoldschen Aa, bedingen auch eine streckenweise Verlegung des jetzt noch
reichlich gewundenen deutsdien Vorfluters, des Wymeerer Sieltiefs. In einen umfassenden Plan
zur Verbesserung der Entwisserung in der Wymeerer Sielacht sind diese Anderungen mit ein-
bezogen worden.
Nach dem Fortfall der Entwb:sserung zum Dollart war das Wymeerer Sieltief als Kanal
durch fremdes Sielachtsgebiet bis zur Ems bei Pogum um 13,5 km verlingert worden. Das
Pogumer Siel liegt fast 20 km vom Schwerpunkt der Sielacht entfernt. Nur zwei kleine Teil-
gebiete mit zusammen rd. 730 ha der ganzen, rd. 5600 ha gro:tien Wymeerer Sietacht haben
freie Vorflut in das Siettief, der iberwiegende Teil, der aus 3 getrennten Kluften besteht, ist
wegen seiner tiefen Lage ausschlieBlich auf kunstliche Entwasserung angewiesen. Die Entwasse-
rung der 3 Schbpfwerksgebiete unterlag der Beschr nkung, daB bei einem bestimmten Wasser-
stand im Sieltief das Pumpen eingestellt werden mulite, weil dessen Speicherraum nicht aus-
reichte und Gefahr fur Uberflutung anderer L ndereien bestand. Zur Abhilfe dieses MiEstandes
ist an der Mundung in die Ems bei Pogum ein Schbpfwerk fur 10·.mVs F6rderstrom gebaut
worden. Die Entwdsserungsver·li ltnisse in den beiden gr8Beren der 3 Teilsch8pfgebiete muBten
auch verbessert werden. Deshalb haben die Kluften Wymeer und Bunderneuland neue Sch8pf-
werke mit 7 ms/s und 1,8 ms/s F6rderstrom erhalten, die in ihrer Leistung gegenuber den alten
bedeutend gesteigert und an zweckmifligere Stellen gelegt worden sind.
4. Ditzum-Bunder Sielachtund Coldeborger Sielacht
In zwei weiteren Sielachten im ndrdlichen Rheiderland liegen die Verliltnisse einfacher.
Jedoch auch hier, in der Ditzum-Bunder Sielacht und in der Coldeborger Sielacht, genugte auf
die Dauer die alte Entw sserung nur durch die Siele nicht. Die Ditzum-Bunder Sielacht hat
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1954 ein Schijpfwerk fur i. M. 8 m3/s, die Coldeborger 1950 eins fur i. M. 6 m'/s gebaut. Fur
das Sch8pfwerk Coldeborg war unter den Schwierigkeiten kurz vor dem Kriege und in dem
Bestreben, in6glidist sparsam zu bauen, nur eine Pumpe vorgesehen und schon 1939 bestellt
worden. Wenn diese Pumpe einmal ausftllt, ist fur die kiinstliche Entwisserung keine Reserve
vorhanden, Die Sielacht bemuhz sich, diese Unsicherheit durch Einbau einer zweiten Pumpe
oder den Bau eines zweiten Schdpfwerkes zu beheben.
5. Weener-Stapelmoorer-Suderhammrichs Sielacht
Im stidlichen Rheiderland ist die Weener-Stapelmoorer-Suderhammrichs Sielacht mit einem
Schtipfwerk fur 3,8 m:'/s ausgestattet, das 1956/57 an die Stelle eines kleineren, naliezu sechs
Jahrzehnte alten Dampfsch6pfwerkes, eines der ersten im ganzen Bezirk, getreten ist. Die Siel-
acht hat auBerdem ihre Vorfluter ausgebaut.
6. Dieter Sielacht
Weit im Ruckstand ist noch die nach Siiden anschlieliende Dieter Sielacht. In ihrem Bereich
sind die Wasserstande der Ems schon weitgehend vom Oberwasser beeinfluEr. Obwohl der
normale Tidehub noch etwa 1, kann ein starker OberwasserzufluB die Wasser-7 m bevagt,
sdnde hier schon fur lingere hit erh6hen. Hier sind also die Mi glichkeiten, durch das Siel
in die Ems zu entwissern, hiufig lange gest6rt. Ein Sch8pfwerk war notwendig und ist 1963
gebaut worden. Es feblen aber nodi dringliche Arbeiten zum AnschluB und zur Erweiterung
des Entwasserungsnetzes.
b. Mulider Sielacht
Die Muhder Sielacht liegt rechts der Ems zwischen der sudlichen Bezirksgrenze und der
unteren Leda. Sie zieht sich von der hohen FluBmarsch uber die iiberschlickte und durch-
schlickte Moormarsch und reines Niederungsmoor bis zur Geest und ins Hochmoor hinauf,
zeigt also ziemlich alle in Ostfriesland vorkommenden Bodenarten. Als Unterhaltungsverband
ist die Muhder Sielacht durch das NWG in ihrem alten Bestand bestitigt, nur auf hdher gele-
genes Gebiet erweitert worden. Die Entwicklung der Entw sserungsverh Imisse in dieser Siel-
acht zeigt deurlich das dauernde Bestreben, den wachsenden Anspruchen nachzukommen.
Urspriinglich gab es nur die naturliche Entwisserung durch mehrere Siele. Die Niederung
zwischen dem hohen Emsrand und der Geest war im Winter weithin tiberscliwemmt, sowohl
wegen des mangelliaften Abflusses bei hohen Autienwasserstanden in der Ems als auch durch
das
„ Sperren" der Siele, d. h. Festsetzen der ge6ffneten Sieltore, so daB die Fluten einstrilmen
konnten. Oberhalb der Brackwassergrenze wollte man dadurch die diingende Wirkung des
Schlicks ausnutzen und auBerdem das Land allm hlich aufhuhen. Das Flutwasser sollte seinen
Schlickgehalt auf den iiberschwemmten Flilchen absetzen. Da das Sperren fur die Siele nichr
ungefihrlich war, mu£te es in jedem Einzelfalle von der Deichaufsicht besonders genehmigr
werden. Das Wasser sollze auch nach wenigen Tagen wieder abgelassen werden. Ein pli rzlicher
Wetterumschlag konnte das aber unmdglich machen. AuBerdem wurde die natige Sorgfalt oft
aus der Ansicht lieraus vernachlassigt, im Winter wurde das Land ja doch uberflutet werden.
Es hat insbesondere die LandbauauBenstelle Leer viel Multe gekostet, die Landwirte davon zu
uberzeugen, dati der gewonnene Scilick doch nur einem sehr begrenzten Teil der FlD:chen
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zugute kam und dali die Nachteile far die uberstauten Flidlen im ganzen weitaus grolier
waren als der Nutzen.
1934 wurde in der Muhder Sielacht das erste Schdpfwerk bei Mark mit einem F6rderstrom
von 6 ms/s gebaut, 1938 das zweite bei Kloster Muhde mit ebenfalls 6 m/ss. Aber immer noch
lieB die Entw sserung zu wunschen ubrig, so dafi 1961 ein drittes Sch8pfwerk mit gleichem
F6rderstrom, aber fur wesentlich grtiBere F8rderhahen bei Coldemuntje in Betrieb genommen
wurde. Die Uberschwemmungen kannen nun verhiitet werden. Die Voraussetzungen fur griind-
liche Metiorationen sind geschaffen, sie sind in Teilgebieten der Sielacht im Zusammenhang mit
Flurbereinigungen schon weitgehend im Gange.
c. Leda-Jumme-Verband ·und Unterhaltungsverband
Altes Amt Stickhausen
Im Leda-Jumme-Verband wird die Abhingigkeit der Entwisserung und der Melioration
vom Hochwasserschutz besonders deurlich.
1936 wurde an der Leda eine Erlidhung und Verstirkung der Deiche begonnen. Die
Deiche waren damals so unzul nglich, dail in jedem Winter Oberfiutungen selbstversdndlich
waren (Abb. 8). Um diese Uberstr8mungen, bei deien aucli Deichbrudle nicht selten wam£
Abb. 8




einigerma£en zu lenken, hatten die Deichachten an bestimmten Stellen Uberlaufstrecken mit
flacher Binnenbi schung angelegt. Im ubrigen aber versuchte jede Deichacht, ihren Deich m6g-
lichst lange vor Oberstrilmung zu bewallren, und je nach Leistungsfiliigkeit und Riihi·igkeit
der Deichachten und einzelner Unterhaltungspflichtiger entstanden Deichstrecken unterschied-
licher Hilhen. Im Leda-Jumme-Gebiet gab es bis zum Beginn des Ausbaues eine groBe Anzal-,1
kleiner Deidiachten, von denen die meisten nur kurze Deidistrecken zu betreuen hatten.
Die Unterhaltung der Deiche war auf die sogenannten Pfandpflichtigen, meistens Anlieger,
in einzelnen oft selir kurzen Deicipfindern verteilt. Mit der Pfandpflicht war im allgemeinen
ein Nutzungsrecht verbunden. Es gab aber auch einseitige Nutzungsrechte, die abgelast werden
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muBten, um Nutzungsrecht und Unterhaltungslast („Lust und Last") durchweg in die Hand
der Deichacht zu bekommen. Au£erdem muliten die Deichachten zu gr8Beren, leistungsfihigeren
Verbinden zusammengeschlossen werden. Oberschwemmungen des Niederschlagsgebietes wur-
den wie an der Ems auch hier h ufig absiditlich dadurch eingeleitet, daB in Zeiten, in denen die
Tidegewdsser besonders groBe Mengen Schlick fulirten, „die Siele gesperrt" wurden.
Wihrend an Leda und Jiimme schon der Bau wintersturmflutfreier Deiche im Gange war,
fuhrten Uberlegungen bei der preuBischen und der oldenburgischen Wasserwirtschaftsverwal-
tung und Modellversuche bei der Versuchsanstalt fur Wasser-, Erd- und Schiffbau in Berlin zu
einer grundsitzlichen Umstellung des Planes. Nunmehr sollte die Leda durch ein Sperrwerk
gegen Sturmfluten abgeschlossen werden, das normale Fluten einlaufen lassen sollte. Da die
Leda ReichswasserstraBe war, legte die Reichswasserstraltenverwaltung Wert darauf, dieses
Sperrwerk zu bauen und zu betreiben. Der II. Weltkrieg verztlgerte das Vorhaben uber ein
Jahrzehnt. Danach wurde das Sperrwerk von der Bundeswasserstrafienverwaltung gebaut und
1954 in Betrieb genommen (vgl. Die Kiiste 14, Heft 2, 1966). Im Schutze des Sperrwerkes
konnten die Deiche an Leda und .Tiimme und einigen offenen Nebenfiussen sowie an dem
verzweigten Netz ihrer im Verwaltungsbezirk Oldenburg liegenden Zu lusse ausgebaut wer-
den. Dieser Ausbau blieb immer noch naig, weil das aus dem rd. 2000 kme groBen Nie-
dersdilagsgebiet zu ie£ende Wasser in Sperrzeiten gespeichert werden muf; nur brauchten die
Deiche nicht so hoch zu werden, wie es fur volle Sturmflutsicherheit ohne Sperrwerk ndtig
gewesen wire. Zur Ergdnzung des Stauraumes ist noch ein 130 ha groBer Entlastungspolder
dicht oberhalb des Sperrwerks eingedeicht worden, der w hrend der Vegetationszeit nicht in
Anspruch genommen zu werden braucllt und daher mit verhiltnism Eig geringen Beschrin-
kungen landwirtschaftlich genutzt wird. Er speichert rd. 3 Mio m; die wieder abgelassen wer-
den, sobald das fallende Aulienwasser es zulifit. Einstaumilglichkeiten von geringerer Bedeu-
tung bieten kleinere Polder und offene Vorl nder an den zahlreichen Gewb:ssern des Gebiets.
Die Voraussetzung fur grandliche Meliorationen im ganzen Gebiet ist damit gegeben.
Die ersten Deichbauten hat der Preuhische Staat Air die Deichachten ausgefuhrt, deren
Zabl damals durch Zusammenschlusse zundchst schon auf drei reduziert war. Tr ger einzelner
Meliorationen, z. B. des Baues von Sch8pfwerken und des Ausbaues von Vorflutern, war jede
Sielacht far sich. Die Entwarfe, die einsciliehlich eines Finanzierungsplanes von 1941 von der
Wasserwirtschaftsverwaltung aufgestellt wurden, enthielten autier den eingehend ausgearbei-
reten Teilen fur den Hochwasserschutz iri groilen Zugen auch die Verbesserung der Entwisse-
rung sowie wasserwirtschaftliche und landwirtschaftliche Folgeeinrichtungen, darunter auch
Wegebauten. Um alle diese Einzelheiten koordinieren, einheitlich finanzieren und planiniBig
ausfuliren zu k6nnen, erschien es n6tig, einen Gesamttrager einzusetzen. Zu diesem Zwedc
wurde 1948 der Leda-Jiimme-Verband gegrunder. Seine Mitglieder sind Wasser- und Boden-
verbinde. Er hat in OSIfriesland 22 Unterverbiinde mit zusammen rd. 35 000 lia Fliche, im
Verwaltungsbezirk Oldenburg 2 grtihere Unterverbiinde, und zwar Teile der Ammerlinder
und der Friesoyther Wasseracht mit zusammen rd. 40 000 ha Fl che. Sein Sitz ist Leer, seine
Aufsichtsbeh8rde der Regierungsprlisident Aurich (Abb.3).
Neben der Verpflichtung, den Hochwasserschutz sicherzustellen, hat der Leda-Jumme-
Verband Rir seine Unterverbdnde die sehr umfangreiche Aufgabe, durch Entwisserung und die
im Plan vorgesehenen Folgeeinrichtungen die Struktur fur die Landwirtschaft grandlich zu
verbessern.
Die 22 Unterverbinde des ostfriesischen Teiles, von denen hier allein die Rede sein soil,
liaben alle das gleiche Interesse, milglichst bald in den Genuft der wasserwirtsdiaftlichen und
landwirtschaftlichen Verbesserungen zu kommen, durch die sich ihre Aufwendungen fiir den
Hochwasserschutz erst bezahlt machen sollen. Es ist wihrend des jetzt uber 20jThrigen Beste-
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hens des Verbandes nicht leicht gewesen, dell bereditigten Wunschen von allen Seiten so weit
nachzukommen, daB nicht der eine oder der andere Unterverband sich vernachl ssigt fuhlen
konnre. Die jdhrlich vorhandenen Baumittel reichten niemals aus, um in allen Verbinden
gleichzeitig mit demselben Erfolg zu arbeiten. Selbstverstindlich w re ein gleichzeitiges Bauen
an allen Stellen auch iiber die Kriifte der betreuenden Dienststellen - der Aubenstelle Leer
des Wasserwirtschaftsamies Aurich und fur den oldenburgischen Verbandsteil des Wasserwirt
schaftsamies Cloppenburg - und der Bauwirtschaft gegangen. Die Verbandsleitung konnte
aber den Mitgliedern immer wieder klarmachen, dai kein Unterverband willkiirlich zuriick-
gestellt wiirde, und ihnen die Oberzeugung geben, daB das jeweilige Bauprogramm unpar-
teiisch und nadi besteni K8nnen aufgestellt wiirde. Nicht zuletzt ist das dem Ansehen und der
unparteiischen Amtsfuhrung des ersten Oberdeichrichters zu verdanken, der dem Leda-Jumme-
Verband nach mehrmaliger Wiederwahl seit seiner Grandung fast 20 Jahre lang vorgestan-
den hat.
Die Baumittel konnten in den einzelnen Jahren schon deshalb nictit gleichmSEig verteilt
werden, weil in mehreren UnterverbRnden Flurbereinigungen eingeleitet wurden, die in eng-
stem Zusammenhange mit den wasserwirtschaftlichen Arbeiten in einem Zuge durchgefiihrt
werden miissen. Dadurch wird die Hauptmasse der Mittel fur einige Jahre an bestimmten
Schwerpunkten festgelegl. Fur den Erfolg der Meliorationen in den Flurbereinigungsgebieten
ist dieses Vorgehen von Vorteil. Es sind dadurcli, daE nicht nur die Hauptentw sserung, son-
dern auch die weiteren Verbesserungen einschl. der Drknungen, Wegebauten und landwirt-
schaftlichen Folgeeinrichtungen ausgefuhrt worden sind, einige Musterbeispiele gelungener
totaler Meliorationen entstanden, bei denen die Flurbereinigung auch zu einigen Aussiedlungen
und Neusiedlungen gefuhrt hat. Zu nennen sind hier die Filsumer Sielacht, die Barger Sielacht,
die Potshauser Sielacht, ein Teil der Pieper Sielacht, die Breinermoorer Sielacht und die Nort-
moorer-Terwischer Sielacht. Diese Sielachten haben anstelle alter Sch8pfwerke, deren F8rder-
str6me und F·8rderhi hen unzureichend waren, neue und z. T. noch zus tzliche Schbpfwerke
erhalten. Die Gewdssernetze sind ausgebaut worden; diese Arbeiten sind z. T. noch im Gange.
Nach Mdgliclikeit sind trotzdem auch noch die Verbdnde bedacht worden, in denen keine
Flurbereinigung durdigefuhrt wurde. Neue Scht;pfwerke haben die Holter, die Velder und die
Ammersumer Sielacht sowie die Wasser- und Bodenverbande Scharrel, Sudgeorgsfehn, Holle-
ner Ehe, Detern-Bokel (der audi oldenburgisches Gebiet mit erfafit) und Holtermoor-Idafehn
bekommen. Kennzeichnend fur die Lage ist, daB ohne eine kunstliclie Entwisserung nur der
kleinste der Unterverb inde, die nur 128 ha groge Leerer Osterhammrichs Sielacht, ausliommt.
Ilir Siel liegt unterhalb des Sperrwerks in der Nihe der Leda-Mundung in die Ems, wo das
Tnw noch verhdltnism :Big tief abfillt; lediglicli ein neues Siel und der Ausbau der Entwdsse-
rungszuge waren hier notwendig, damit Folgeeinrichrungen, besonders Drinungen, ausgefuhrt
werden konnten.
Besondere Sorge machen dem Verbande und den Behdrden noch die Untervert,Binde im
Siiden des Gebietes, die Wasser aus benachbarten, nicht zum Leda-Jumme-Verband ge renden
Obergebieten aufnehmen mussen. Eine gewisse Entlastung bietet dort der Kustenkanal, jedoch
bisher nicht in solchem Maile, daB der Andrang aus fur grdliere AbfJuBspenden ausgebauten
ZufluBbringern ausgeglichen wurde.
Ein ZufluE des Kiistenkanals, die Soeste, wird im Oberlauf in der Thiilsfelder Talsperre
angestaut, um ihn fur die Speisung des Kanals gleichmb:Biger ablassen zu *6nnen. Als Hoch
wassersperre fur das Leda-Jiimme-Gebiet reidlt diese kleine, nur ein kleines Teilgebiet erfas-
sende Sperre nicht. Ein Entwurf far eine bessere Ausnutzung der Talsperre und ein neuer
Wasserwirtschaftsplan fik den Kestenkanal sind in Arbeit, ubrigens auch ein Ennvurf fur eine
bessere Ausnuzzung des Zwischenahner Meeres als Hochwasserruckhaltebecken. Da alle diese
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Anlagen aber auBerhalb des Leda-Jumme-Verbandes liegen, werden sich solche Pline nicht
oline langwierige Verhandlungen verwirklichen lassen.
Betroffen ist durch das von oberhalb des Klistenkanals zufliefiende Hochwasser vor allem
der Wasser- und Bodenverband Burlage-Langholt. Das Land Niedersachsen hat in Anerken-
nung dieser Schwierigkeiten die Unterhaltung des dortigen Hauptvorfluters, des Burlage-
Langholter Tiefs, ubernommen (Abb. 9).
d. Moormerlinder Sielacht
Der Unterhaltungsverband Moormerldnder Sielacht rechts der Ems, n6rdlich der Leda-
Mandung hat im Herbst 1969 die Funktion seiner bisherigen 3 Unterverbdnde libernommen,
die dadurch aufgelt st werden konnten, so daB jetzt ein Einheitsverband von rd. 6900 ha
besteht.
Die Geschichte dieses Verbandes zeigt, wie erst allmihlich die Widerst nde gegen den
ZusammenschluB kleinerer Entwisserungsgebiete uberwunden werden konnten.
Noch 1951 bestanden 5 einzelne Sielachten, von denen sich drei zur Vereinigren Nutter-
moorer Sieladit zusammenschlossen. Diese neue grdlere Sielacht erfafite gleichzeitig ein Ober-
gebiet, das iiber der gesetzlichen Htihengrenze nach der denials in dieser Beziehung noch gel-
tenden Deich- und Sielordnung von 1853 lag. Die neue Organisation beruhte auf freiwilligen
Beschlussen der Beteiligten aus der Erkenntnis lieraus, daB die Interessen der drei Sielachten
vdllig gleich lagen, dall sich die Entwisserung zusammenfassen und durch ein gemeinsames
Sch8pfwerk wirtscha licher gestalten lie£ und daE das Obergebiet ebenfalls einer besseren
Entwisserung bedurfte. Das i. M. 9 m3/s fdrdernde Sch8pfwerk wurde 1954 fet·tiggestellt. Vor-
fluterausbauten und Folgeeinrichtungen sind aber noch nicht in genugendem MaGe ausgefullrt.
Ein zweites Teilgebiet des Unterhaltungsverbandes, die damalige Neermoor-Terborger
Sielacht, hat 1960 ein Schilpfwerk fur 4,3 ms/s in Betrieb genommen. Das Vorfluternetz ist
verstirkt und ein Untersch6pfwerk gebaut worden, und dadurch, daB in diesem Gebiet eine
Flurbereinigung durchgefuhrt worden ist, sind auch die Folgeeinrichtungen weit fortgeschritten.
Der dritte Teil, die fruhere Veenhuser Sielacht, ist bisher noch bei der herkdmmlichen
Entwdsserung durch ein Siel stellengeblieben. Auch hier muB an Verbesserungen gedacht wer-
den, die jetzt durch den Einlieitsverband stRrker gef6rdert werden k6nnen.
e. Entwisserungsverband Oldersum
Das Gebiet des jetzigen Entw3sserungsverbandes Oldersum entwb:ssert seit dem Bau des
Ems-Jade-Kanals in den 8 Oer Jaliren des vorigen Jahrhunderts allein durch die beiden Siele
der fritheren Oldersumer und Petkumer Sielacht und seit 1935 zusitzlich durch das schon
erwihnte Grolisc116pfwerk in Oldersum. Dadurch, dati kleine Obergebiete durch den Kanal
abgesclinitten wurden und hinfort in diesen entwdsserten, wurde der Verlust eines Sieles in
Emden praktisch ausgeglichen, vor allem wurde die Gebietsentwisserung von jedem Sielstau
im Interesse des Emder Hafens entflochren und blieb es auf Dauer.
Jedoch erwies es sich als luBerst verhingnisvoll, daB bei der Planung des Ems-Jade-
Kanals vor einem Jahrhundert die grilliere Oldersumer Sielacht, durch die der weit uberwie-
gende Teil des rd. 250 kme Obergebietes entw*sserte, den Bau eines Randkanals able]inte.
Dieser sollte die Abfliisse der meisten Obergebietsfihchen dem Ems-Jade-Kanal zuleiten. Bei
der Abtorfung und Kultivierung der Hodimoore um Wiesmoor wurde besonders in der
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1. H lfte dieses 20, Jahrhunderts das Gebiet durch allmdhlichen Ausbau der Gewisser wasser-
wirtschaftlich aufgeschlossen. Dadurch trafen die immer spitzer werdenden, schneller von Moor
und Geest ali lielienden Hochwasserwellen praktisch gleichzeitig mit denen aus dem alten, nur
214 km2 groKen fruheren beitragspflichtigen Sielachtsgebiet zusammen. Langandauernde Ober-
schwemmungen waren in den nur ein paar Dezimeter ilber dem normalen Binnenstau -
NN - 0,96 m - liegenden Niederungen unvermeidbar. Betroffen wurden devon rd. 100 kmi
die nich[ oder nur unzureichend durch Untersch6pfwerke entwisserten. In den sielferneren
Niederungen konnten die Oberschwemmungen auch durch die Sch6pfwerksentw sserung in
Oldersum nur verkuizt, nicht aber unmilglich gemacht werden.
So griff man schon zwischen den beiden Welikriegen den seinerzeit verworfenen Plan, die
Ab lusse aus dem Obergebiet den Niederungen fernzuhalten, wieder auf; nunmehr waren sie
allerdings zur Ems statt zum Ems-Jade-Kanal abzuleiten. Die ersten Plline, nach denen der
fur ein geringeres Hq ausgelegre Randkanal, soweit irgend m6glich, im Zuge auszubauender
Fehnkanile verlaufen sollte, wurden nach dem II. Weltkriege - 1955 - den stark gewach-
senen landwirtschaftlich-wasserwirrschaftlichen Anspruchen entsprechend fur Hq = 100 1/s.kms
umgearbeitet, die Trasse muBte durchweg autierhalb der Fehnkan :le verlegt werden.
Da jeder Abschlag ins Untergebiet - von Katastrophenfillen abgesehen - als uner-
wanscht anzusehen ist, wurde 1964 wihrend des 1. Planfeststellungsverfalirens dem Bau end-
gultig eine AbfluBspende von HHq - 150 1/s.kme zugrunde gelegt. Nach Vergleichsentwiirfen
wurde es fur technisch zweckmdEiger und Wirtschaftlich vorteilhafter gehalten, statt eines nur
im Verbandsgebiet liegenden, bei Oldersum miindenden, auf langen Strecken hoch einzu-
deichenden Gewissers die Kreuzung der Moormerldnder Sielacht in Kauf zu nehmen und die
von rd. 200 kme abgefangenen Abfliisse der Ems oberlialb Terborg zuzuleiten.
Obschon der Binnenpeil zwischen HHBiW = NN + 0,70 m und NN + 0,0 m - bei
HHQ - bzw. abfallend je nach ZufluE bis auf NBiW = NN - 1,00 m - bei MQ - und
damit bei HHQ rd. 2,1 bis 1,4 m uber MTnw - NAT - 1,4 m liegt, InuEte an der Mundung
des Randkanals in die Ems far die Fille mehr oder auch weniger uberlilihter Emswassersttnde
neben dem Siel ein Sch6pfwerk vorgeselien werden. Es soll HHq = 150 1/s.kn12 auf MThw +
2,0 m = NN -1- 3,4 m und 2/3 HHq = 100 1/s.kmv auf MThw + 3,0 m = NN + 4,4 m
flrdern. Da mit dem Extremfall von gleichzeitigem BinnenzufluE HHQ und HHThw in der
Ems kaum zu rectinen ist (vgl. KRAMER in Die Kiiste 18, Seke 50), wird aus dem Kanal ins
Niederungsgebiet nur bei Stromausfall Wasser abzuschlagen sein. Trotz theoretisch mdglichen
stirkeren Sielausstroms sind auch der Sauteler Kanal und seine Kreuzungsbauwerke nur fur
150 1/s.kme bemessen. Bei tief abfallender Ebbe - also z. B. bei normalen Tiden - ist der
At,fluB zu drosseln, z. B. bei HHQ auf NN 1 0,0 m, sobald das BiW auf diesen Stand abge-
senkt ist, um bei den z. T. leicht beweglichen Bdden, in die Solile und Btiscliungen eingeschnitten
sind, nicht die kritischen Schleppspannungen zu ubersdireiten. Ein sttrkerer Ausbau mir dem
Zweck, in seltenen Fiillen grafere Abflufmengen im Sielzug ausstri men zu lassen, wurde Bau-
kosten erfordern, die in keinem verniinfrigen Verhiilmis zu dem geringen Strombedarf stehen,
der zusizzlich in dem ohnehin und trotzdem notwendigen Schdpfwerk enisteht. Dazu ist zu
bemerken, daB bei mittleren Tiden bis zu Hq = SO 1/s.kme sich im Sielzug abfubren lassen, da
der Speicherraum im Gewisserbett wHhrend der Sielschlufizeit ausreicht. Sielzugzeit ist dann
etwa gleich der SielschluEzeit.
Durch den Randkanal wird das Einzugsgebiet des Schdpfwerkes Oldersum von 467 km2
auf rd. 270 kme verkleinert. Es kann im Mittel bei MThw statt bisher 67 1/s.kms 1171/s.kma
fardern. Vor allem - und das ist das Wesentlichste - geht das Gesamtgefille vom Randkanal
bis Oldersum auf ein Drirtel des jetzigen zurack. Ohne Bedenken, dah die ubrigen Niederungen
geschddigt werden, werden sicti auher den fur 50 kme in den letzten Jahren schon gebauten
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Tiefgebietssch6pfwerken weitere fur alle bei dem Binnenpeil von rd. NN - 1,0 m nicht aus-
reichend entwisserten Gebiete bauen lessen. Dann ist fur diesen gr6Bten ostfriesischen Verband
das Ziel erreicht, das Wasser, abgesehen von nicht ausschaltbaren Katastroplienfdllen, jederzeit
beherrschen zu kdnnen.
Ein nennenswerter Teiterfolg wird leider erst nach vielj hriger, rd. 2/9 der Gesamtkosten
erfordernder Bauzeir erreicht werden, wenn 1971/72 mehr als die halbe Gewb:sserstrecke bis
zum Bagbander Tief gebaut ist·
Bemerkenswert ist noch, da£ in einem dazu 1953 besonders gegrundeten Unterverband
melir als 20 kme nur sehr extensiv bewirtschaf eter Niederungen zwischen Fehntjer Tief, Ems-
Jade-Kanal und der LandesstraEe Aurich-Oldersum in der 2. H ilfte dieses Jahrhunderts mit
dem im Emder Hafen Jahr fur Jahr zu baggernden Schlick uberspult und im Mittel mit einer
1 m michtigen Schicht fruchtbaren Bodens bedeckt werden. Durch eine Flurbereinigung mit
planm Bigem neuen Gew sser- und Wegenetz wird erreicht, dati die aufgespulten Flachen
hinfort intensiv genutzt werden k6nnen.
f. I. Entwiisserungsverband Emden
Das „Auf und Ab", d. h. die wediselnden wasserwirtschaftlichen Erfolge und Rtickschlige
des aus 5 Sielachten - davon 1 teilweise - zwisdien Emden und der Leybucht 1879 gegrun-
deten I. Entwdsserungsverbandes Emden im einzelnen zu schildern, wurde den Rahmen dieses
Beitrages sprengen. Es sei dazu auf die entsprechenden Abschnitte der im Selbstverlag des Ver-
bandes herausgegebenen Druckwerke „Die Adit und ihre sieben Siele" (1963) und „Festschrift
zur Einweihung des Sid- und Sch6pfwerkes Knock" (1969) verwiesen. Hier sei nur das Wesent-
lid,ste mitgeteilt,
Nach 1878 abgeschlossenen, zusammenhtngenden Pl nen wurde
1. der Emder Bilinenhafen durch eine Kammerschleuse abgeschleust und der Sollhafenpeil
rd. 2 m uber dem Binnenpeil der Sielachten um Emden auf NN + 1,1 m gesetzt,
2. der Ems-Jade-Kanal mit gleidihohem Peil seiner unteren Haltung gebaut,
3. im I. Entwisserungsverband mit dem Ziele, „die Abw sserung ... f£ir alle Zeiten von dem
dui-chaus entgegengesetzten Interesse der Stadt Emden zu befreien", an Stelle der in
Emden durch die Hafenhauten verlorengehenden Siele ein groBer Siel an der Knock
nebst eitiem groB bemessenen Zufluter gebaut und ein zus tzlicher „Neuer Siel" in Greet-
siel an der Leybucht. Ferier wurden die Abflusse von 100 kmp Obergebiet durch einen
Ringkanal abgefangen, der in den Ems-Jade-Kanal einmundet.
Nach einem ErgEnzungsentwurf wurden die nicht fur die Schleusungen ben6tigten Abfliisse
des Ems-Jade-Kanals durch einen besonderen Vorflutkanal der Ems zugeleitet.
Jedoch blieb die nun erwartete Senkung des Sommerpeils um 0,2 m praktisch aus, da der
stadtnahe Larrelter Siel infolge Verschlickens seiner langen Au£enmuhde von Jahr zu Jahr
weniger leistete. Eine schlieElich gegen einen Zoschull des Verbandes zu den Baukosten hin-
sichtlich Bau und Unterhaltung zugesagre Ersatzanlage - ein Zufluter vom Larrelter Siel zu
einem neuen entsprechend groB bemessenen Siel im damals schon geplanten Larrelt-Wybel-
sumer-Polder - unterblieb im und nach dem I. Weltkriege.
Drei Jahrzehnte lang war der Verband infolgedessen auf die beiden oben genannten
neuen Siele und den kleinen .Alten Siel" in Greetsiel angewiesen. Wenn er auch vom Emder
Hafen unabbingig war und blieb, so hatten sicli die Entw sserungsverhdltnisse zu nieder-
schlagsreichen Zeiten um nichts gebessert. Auch die Senkung des Sommerpeils auf die heutige
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Hblhe von NN - 1,27 m war praktisch nur in niederschlagsarmen Sommern auf lingere Zeit
zu erreichen.
Ein merklicher Erfolg wurde - nach der 50 Jahre langen Zeit grolier Erwartungen, Rtick-
schlige und Entt uschungen - erzielt, als 1929 der Vorflutkanal des Ems-Jade-Kanals mit
dem Gewissernetz des Verbandes verbunden wurde und nadi Ausbau mit dem groBen
BorBumer Siel und dem neuen Schupfwerk (s. S. 193) in der Regel allein der Verbandsentwiisse-
rung diente. Der Staat behielt sid, jedoch vor, nicht durch den Hafen aufnehmbares Wasser
aus dem Ems-Jade-Kanal in den Vorflutkanal abzuschlagen. Leider entspracien die Abmes-
sungen des Vorflutkanals nicht den mdglichen Sielleistungen und F6rderstri men des Sch6pf-
werkes, in dem oft eine der 3 Pumpen mangels Zustrom abgeschaltet werden muB.
Inzwischen verlandete die Leybucht von Jahr zu Jahr mehr, in dem Greetsieler AuBentief
stieg das MTnw so stark an, daB nur bei unerwunscht hohen Binnenwasserstinden aus den
Sielen noch grbBere Wassermengen abflossen. Den wachsenden Anspriidlen der Landwirtsdiaft
genugte es auier(tem nicht mehr, mit dem Borhumer Werk nur Hq = 50 1/s.kma jederzeit
bellerrschen zu kannen. Der Bau des daher schon vor dem II. Weltkrieg begehrten Schtlpfwerks
Greetsiel konnte schlietilich 10 Jahre nach Kriegsende begonnen werden (s. KRAMER, Die Ki;ste
Heft 18 (1969), S. 59/60).
Schon wdhrend des Sch6pfwerkbaus begann - zunichst im Greetsieler Nordgebiet - der
Verband, die Gewisser 2. Ordnung und spiter auch die gri;lieren 3. Ordnung - das sind im
Mittel 201fd. m/ha - auszubauen. Um den Ausbauzustand auf Dauer zu erlialten, ubernahm
er auch fur diese die Unterhaltung. Inzwischen sind 900 km Gewasser 2. und 3. Ordnung aus-
gebaut worden, auBerdem ist eine Reilie der iiber 40 meist unzulinglichen Tiefgebiets-
sch6pfwerke durch moderne ersetzt, fur einige Tiefgebiete - es liegen 150 kme des etwa
450 kme gro£en Verbandes unter NN - sind erstmalig Scli8pfwerke gebaut.
30 Jallre lang liatten entsprediend den Berechnungen der Entwurfsaufsteller fur die o. a.
Boriumer MaBnahmen nur in seltensten Fiillen Ems-Jade-Kanal-Abflusse in den Vorflutkanal
abgesdilagen werden mussen. Mit den fast sprunghaft wachsenden Tauchtiefen der in Emden
einlaufenden Schife muBte der Hafenwasserstand seit 1959 immer wieder auf Sollhahe ge-
halten werden und zu Zeiten, in denen das Emshochwasser nicht auf oder nur unwesentlich
uber NN + 1,1 m auflief, auch hinsichtlich des Hafenwasserstandes Vorratswirtschafi getrieben
werden. Wenn auch jetzt durch ein Hafenpumpwerk der Hafen in wenigen Stunden auf Soll-
peil aufgepunipt werdeii kann, so ist auch hinfort jederzeit damit zu rechnen, daB das Ems-
Jade-Kanal-Wasser, das dann nicht in den Hafen al,flieBen kann, nach BorBum abgeschlagen
werden mufl. Das ist fer die Verbandsentwisserung, wie sid 1960 und in den Folgejahren
zeigte, besonders zu den Zeiten verlitingnisvoll, in denen der Verband mit seinen bisherigen
Mundungsbauwerken  chste Abflusse aus seinem Verbandsgebiet kaum beherrschen konnte.
Bei der geschilderten Verflechtung der EntwRsserungen und des Hafens Emden mu£ten
daher wie 85 Jahre vorher die neuen MaBnahmen zur Regelung der Hauptentwisserung zu-
sammenli ngend geplant werden. Das Ergebnis war wie ehedem, dati auf Dauer die Probleme
nur befriedigend zu 16sen sind, wenn im Endzustand - abgesehen von einem Notverbund am
BorBumer Schlipfwerkskanal - unbeeinfluilt von den jeweiligen Hafeninteressen der I. Ent-
wisserungsverband und der Ems-Jade-Kanal (Entw sserungsverband Aurich) unabhingig
voneinander naturliche und kiinstliche Vorflut zur Ems und zur Nordsee haben:
Der Bor£umer Vorflutlcanal nebst Siel und Schijpfwerk wird nacli Einbau eines neuen
Abschlagbauwerkes und eines Sperrwelires gegen das VerbandsgewSsser wie vor 1929 allein
Vorfluter des Ems-Jade-Kanals.
Die Untersuchungen fer die Verbandsentwasserung fuhrten zu dem gleichen grundsi:ch-
lichen Ergebnis wie in dem Entwurf von 1878 und verschiedenen in den ersten beiden Jahr-
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zelinten dieses Jahrhunderts aufgestellten Entwlirfen, dah die Hauptvorflut des gr6Eeren
Sudgebiers zur Knock hin zu fuhren ist. Das dort inzwischen gebaute Mundungsbauwerk ist in
Die KUste 18 von KRAMER beschrieben, entsprechend seiner Leistung sind in den nichsten
Jahren die Zufahrungsgewasser vom Groben Meer und aus dem Emder Raum auszubauen, um
jederzeit auch grdfite Abflusse beherrschen zu kijnnen.
g. Entwisserungsverband Norden
Der rd. 236 kme groBe Entwdsserungsverband Norden wurde in den zwanziger Jahren
aus den zwischen der Leybucht und der Sielacht Dornum-Westeraccum gelegenen Sielachten
gegriindet, nachdem stRndig zzinehmender Anwuchs an der Nordkiiste (s. S. 188) wie auch die
damals nahezu 15 km lange Auilenmuhde des am Westrand der Stadt Norden gelegenen Sieles
die Entwisserung hinter den Sielen derart schlechter werden lieB, da£ sie fur einige Sielachten
grundsitzlich zu indern war.
Die Entw sserung zur Nordktiste wurde - mit Ausnahme des bstlichsten, sich noch ge-
legentlich bis zum Anfang der 40er Jahre 8ffnenden NeEmer Siels aufgegeben. Die gesamten
Abfllisse wurden durch einen 1928/29 gebauten, etwa 8 km vor dem alten Norder Siel liegenden
Siel in die Leybucht abgefuhrt.
Als Mangel dieses mit 0,13 m* DurchfluEquersdinitt je kma Einzugsgebiet ausreidlend
bemessenen Siels stellte sich heraus, daS der auf NAT - 3,65 m liegen,:le Drempel um 1 m
zu tief lag im Verhultnis zu der Sohlenh8he, die sich in dem immer noch 7 km langen
breiten AuBentief halten lieB. Nachteilig fur eine gute Entwisserung war vor allem aber der
sogenannte Schiffahrtsvertrag, den der Verband im Interesse der vor 4 Jahrzehnten noch in die
Stadt Norden ein- und auslaufenden Schiffe schlieBen muBte. In ibm war bestimmt, dah am
Siel im Sommer ein Peil von NN - 0,55 m und im Winter sogar ein Peil von NN- 0,35 m
einzuhalten war.
An einem groBzugigen Ausbau des Gewdssernetzes, der dem einigermaBen ausreichend
bemessenen Siel entsprochen hitte, muBte man es zunicbst mangels ausreichender Mittel fehlen
lassen, der Querschnitt des den Stadtrand Nordens durchflie£enden Hauptgew ssers entsprach
bei weitem nicht dem Abflulivermi gen des neuen Sieles. Erst nach dem IL Weltkriege baute
der Verband mit eigenen Baggern ettiche Gewisser in bescheidenem Malie aus. Obschon 6stlicli
Nordens sogar auch sielferne hohe MarschflEchen nach graGeren Niederschl :gen unter unge-
nugender Vorflut litten, verschloB man sich aus Scheu vor den laufenden Kosten bis lange nach
dem II. Weltkrieg, ein den gestiegenen Anspruchen geniigendes Miindungssch6pfwerk zu bauen.
Man glaubte das Entw*sserungsproblem dadurch 16sen zu kbnnen, da£ die wiihrend abfluE-
armer Zeken immer wieder ungew811nlich stark zuschlickende Auflenmullde laufend offen-
gebaggert wurde - eine praktisch unl6sbare Aufgabe.
Erst gegen Ende der 50er Jahre erkannte der Verband die Unzulinglichkeit der Antagen
und lieE nunmehr Entwarfe fur ein Mundungssch6pfwerk und fur einen durchgreifenden Aus-
bau des HauptgewKssernerzes, d. h. etwa der H*lfte der Gewisser 2. Ordnung aufstellen. Vor-
aussetzung war, daB bei der praktisch bedeutungslos gewordenen Schiffahrt der erwillnte
Schiffahrtsvertrag aufgehoben Iverden konnte; denn wirkungsvoll kann das Verbandsgebiet
nur entwtssert werden, wenn der Wasserstand am Siel im Sommer mindestens auf NN - 0,8 m
und im Winter auf NN - 1,2 m abgesenkt wird.
Das notwendige Sditipfwerk wurde neben dem Siel 1960/61 gebaut (vgl. KRAMER, Die
Ki;ste 18), und anschlietiend wird seitdem das Gewissernetz ausgebaut. Daliei wird der sudliche
Teil des Verbandsgebietes hinfort unter Umgeliung der Stadt Norden durch ein Verbindungs-
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tief 4 km sadlich der Stadt an bestehende, jedoch entsprechend auszubauende Gew sser abwkirts
der Bundesbahn angeschlossen. Trotz teurer Kreuzungsbauwerke fiir das Tief erwies sich diese
L6sung als nicht nur rechnisch, sonderIi auch kostenme Eig vorteilhaft, da nunmehr das entspre-
chend entlastete Hauptgewisser im Stadtbereich sich mit vertretbaren Mitteln ausbauen lieB.
h. Sielacht Dornum-Westeraccum
In der erst 1929 aus der friiheren, im Kreise Norden gelegenen Sielachi: Dornum und dem
westlichen Teil der Sielacht Esens entstandenen Sielacht Dornum-Westeraccum harte man in
nur gemeinsam zufriedenstellend 16sbaren Fragen schon bald nach dem I. Weltkrieg zusammen-
gearbeitet. So wurde, als der Dornumer Siel aufgegeben werden mulite, 1923 zwischen ihm und
dem Westeraccumer Siel ein dreilbufiges Hebersiel nebst einem - bezeichnenderweise - „Har-
monie" genannten Zufluter gebaut. Der Sielquerschnitt alter damaligen Verbandsside war mit
0,05 me je km2 Einzugsgebier AuBerst knapp. Mangels Mitteln muBte man auf den schon zur
Zeit des Hebersielbaus fur unerl Blich gehaltenen Sch6pfwerksbau zunHchst verzichten. Die
bei fast 120 km2 Einzugsgebiet id. 78 kni2 groBe Sielacht legte auf entscheidende Verbess:run-
gen st ndig Wert. Sie fulirte ettiche Binnenvorflutmalnahmen durch. Ein Viertel der Flichen
wurde gedrint.
Als die schon 1946 in einem Orientierungsplan vorgeschlagene Vorverlegung des Deiches
nebst Mundungsbauwerk und Ausbau der Hauptgew sser auch am Anfang des NiedersDch-
sischen Kustenprogramms noch zuruckstelien muBte, lieB die Sielacht ein dem Ausbauzustand
des Gewissernetzes entsprechendes Entlastungssch6pfwerk fur einen Ftirderstrom von
3 Mq = 40 1/s.km* bauen. Langandauernde Oberschwemmungen sollten und konnten verhin-
dert werden. Der Hauptzufluter konnte auf seinen unteren 7 km mit endgultigen Abmessungen
ausgebaut werden.
Nach einem 1962 kurz vor der Sturmflut aufgestellten und nach den bei dieser Flut ge-
woiinenen Erkenntnissen ergb:nzten Entwurf konnte 1963 endlich der Bau der von KRAMER
geschilderten Vordeichung mit Zusammenfullrung der bisherigen 3 Siele zu einem grofien Miin-
dungsbauwerk beginnen (Die KUste 18). Wihrend und nach diesen MaBnahmen wurde der
Ausbau zun chst der Gewiisser 2. Ordnung planmiBig weitergefuhrt.
i. Sielacht Esens
Die unzureichenden Gewissernetze der Sielachten Esens und Wittmund waren frillier mit-
einander verbunden, und zwar war die Sielacht Esens zumeist die benachteiligte. Die klare
v611ige Trennung wurde schon in den 20er Jahren angestrebt, aber erst nach dem II. Weltkrieg
in den Plb:nen fer das Harlesiel und -sch6pfwerk endgultig vorausgesetzt. Die Sielacht Esens
hatte nunmelir flir ihr 200 kn,2 grofies Gebiet die Siele in Neuharlingersiel und - neun km
westlich - in Bensersiel zur Verfugung. Beide, und zwar besonders der Neuharlinger Siel,
waren jedoch in ihren Abmessungen recht unzulinglich. Die Einzugsgebiete beider waren und
sind bis auf kleine Verbindungen getrennt. Nach Neuharlingersiel entwissert ein - auch vor
dem NWG schon zumeist beitragszahlendes - Niederungsgebiet, Bensersiel jedoch fuhrt neben
den Abfifissen von rund 20 km* sielnaher Niederungen vor allem die von 70 kins Obergebiet
iii die See, und zwar diese vor dem NWG ohne Entgelt
Das schwierigere Entwisserungsproblem war fur das - nach dem Gesanitausbau -
110 km2 groBe Neuharlingersieler Einzugsgebiet zu 16sen. Der Siel in Neuliarlingersiel lag
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etwa 100 m hinter der Hauptdeichlinie an der Wurzel eines kummerlich umdeichten 42 m brei-
ten Sielhafens; in den Binnenbdischungen dieser damals z. T. 0,5 m unter dem beobachteten
HHThw liegenden Hafendeiche stand und steht Haus an Haus. Pline, nur 6stich des Hafens
und Siels ein Schilpfwerk fur i. M. 15 mals Fdrderstrom zu bauen, lieBen sich wilirend des
II. Weltkrieges und in der Nachkriegszeit nicht verwirklichen. Nach den unterschiedlichsten
Vergleichsldsungen muBte eine Vordeichung nach Abschleusung des Hafens verworfen und der
von KRAMER in Die Kiiste 18 beschriebenen L6sung der Vorzug gegeben wer,:len. Auf die Ver-
difentlictiungen in den Zeitschriften Wasser und Boden und Hocbtief-Nacbrid,ten, 36. Jahr-
gang, Januar 1963, sei im iibrigen verwiesen. Der Ausbau des liber 90 km Gew:issernetzes
2. Ordnung ist inzwischen vollendet.
Problematisch war nun, dall das Neuharlingersieler Teilgebiet der Sielacht schon sehr gut
entw ssert wurde, wihrend das nur wenig kleinere Bensersieler Teilgebiet in wasserwirtschaft-
licher Hinsicht nahezu unverilndert blieb. Dem Hauptzweck des Benser Tiefs und Sieles ent-
sprechend konnte der Wasserspiegel des Zufluters bisher schon auf NN + 1,5 m, d. h. auf uber
MThw angestaut werden; der Sid 81fnete sidi demzufolge nur bei besonders hohen Tnw nicht,
bei der allm hlichen wasserwirtschaftlichen Aufschlie£ung genugte aber der Gew sserquerschnitr
des Bensertiefs („Esens-Wittmunder Kanals") und des Sieles immer weniger. Danadi wurden
besonders die durch Klappensiele ins Bensertief entw ssernden Niederungen berroffen. Um
diesen vorerst wenigstens in bescheidenem Ma£e zu helfen, erhielten sie vortibergehend Vorflur
nach Neuharlingersiel. Da fur diese tiefen Flichen nur am linken Bensertiefufer ein Sch6pfwerk
gebaut werden soil, wurde der dafur ohnehin notwendige Duker vorweg gebaut und das
Gew sser bis nach Neuharlingersiel ausgebaut; eine scharfe Trennung im Gewisser ist auch
spiter nicht vorgesehen. Einstweilen werden bis zom Bau des Sch8pfwerkes bei und nach
Stat*regen nicht alle Oberschwemmungen verliindert werden k8nnen, jedoch wird illre H8he
und Dauer erheblich gemindert.
Ende 1967 konnte der in Heft 18 von KRAMER beschriebene doppell ufige Siel in
Betrieb genommen werden. Das Gewassernetz wird so ausgebaut, daK das Benser Tief um
rd. 1,0 m 116her bis NN + 2,5 m am Siel aufgestaut werden kann. Durch diesen h6heren
Binnenstau, durch die beim Gewisserausbau entstehenden grdlieren Wasserflichen und Stau-
riume und durch einige bei besonders ungunstigen Sturmflut-Tnw zu Zeiten grolier Abflusse
uberstaubare Entlastungsflfichen wird man zum mindesten auf ein paar Jallrzelinte kunstliclier
Vorflut in Bensersiel entraten k6nnen. Um aber nicht dermaleinst in Platznot zu geraten oder
vor grofien Bauschwierigkeiten zu stehen, ist von vornherein ein m6glicher Ansclitul£bau eines
Entlastungssch8pfwerkes (10 m·'/s auf 1,5 m) an der Westseite des Siels geplant und baulich
vorbereiter.
Mit den allmahlichen Baufortschritten im Bensersieler Gewassernezz und nach Bau des
Tiefgebietsschdpfwerks fur die Niederungen beiderseits des Bensertiefs ki nnen auch die vor-
Bbergehend nach Neuharlingersiel entwassernden Gebiete wieder abgetrennt werden.
k. Sielacht Wittmund
Diese fistlidiste osifriesische Sielacht Wirrmund hatte jahrhundertelang grii£te Schwierig-
keiten, ihre Entwtsserung einigermaBen befriedigend zu regeln. Immer wieder muilte der Siel
in der schnell verlandenden Harlebucht vorverlegr werden, das in Heft 18 beschriebene Mun-
dungsbauwerk liegt 7 km seew rts des b:ltesten sicher nachweisbaren aus dem 16. Jalirhun-
dert. Trotzdem muB nodi eine mehr als 4 km lange, die Ab isse durch immer wiederkehrende
Verschlickung stark behinde·rnde Auflenmulide in Kauf genommen werden. Sie fik die Vol:flut
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und die Schiffahrt zu unterhalten, erfordert Kosten, die das Leistungsvermi gen der Sielacht
iibersteigen. Das Land Niedersachsen hat daher die Unterhaltung iibernommen.
Far die zufriedenstellende Regelung der Binnenentwisserung besonders naditeilig ist aber
die trapezf6rmige, fast dreiedrige Form des vor Beginn der Baumafnahmen 220 und zur Zeit
etwa 230 km2 groBen Niederschlagsgebietes, das im Zuge der Landesstraile Neuharlingersiel-
Carolinensiel westlich der oldenburgisch-ostfriesischen Bezirksgrenze (bis 1945 „Landesgrenze")
vor 1958 nur 3,5 km breit war, jedoch an der Sudgrenze noch 17,5 km breit ist. Sein Schwer-
punkt liegt etwa 18 Gew sser-km aufwirts an der BundesstraBe 210 - Aurich-Wittmund-
Jever -, wo das Wittmunder Tief z. Z. noch die Abflusse von rund 120 kme abzufuhren hat;
denn die friihere „Landesgrenze" war bis vor rd. 1 Jahrzehnt auch widematurliche Einzugs-
gebietsgrenze. Auf diese Bezirksgrenze wird bei der derzeitigen wasserwirtschaftlichen Rege-
lung jetzt keine Rucksicht mehr genommen; schon bald nach dem Bau des Harlesiels wurde
fast 8 kmv sielnahes, bisher zur Jade entwdsserndes Gebiet angeschlossen. wirkungsvoll aber
fur die Hauptvorflut der Sielacht, besonders im ruckwirtigen Gebiet, ist, daB nach dem
Generalplan der 6stlich gelegenen Wangerl*ndischen Sielacht das etwa 31 kme groBe Nieder-
schlagsgebier des Rispelertiefs und der Grenzleide, d. h. das sud6stliche Dreied[ der Wittmun-
der Sielacht den naturlichen Gefdliverhilinissen entsprecliend zum Wangersiel an der Jade ent-
wissern soil, sobald auBer dem Wanger Sc118pfwerksbau auch die Hauptgewb:sser von der Jade
bis zur Bezirksgrenze so ausgebaut sind, daB sie die Abflusse von den 31 kme unschidlicli fur
den Unterlauf abfuhren kdnnen.
Das Wittmunder Tief als Hauptzufluter ist auf voller Lbnge wihrend des letzten Jahr-
zehnts ausgebaut, vor allem sind die in Durchfluilweite und Sohlenh6he kummerlichen Stralien-
und Eisenbahnbracken fast alle durch das Gewasser volt aberspannende ersetzt. Eingehend
wurde - das sei erwillnt - untersucht, ob dieses, die ganze Sielacht als Hauptgewisser durch-
flieBende Tief mit steilerem Gefdlle und Stufenschilpfwerken oder mit durchweg flachem
Gefille auszubauen sein wurde. Bei den anstehenden, leichrbeweglichen Bodenarten verwarf
man jene erste L6sung, um die kritische Schleppspannung nicht zu erreichen. Bei einem Peil bin-
nen des Harlesch6pfwerkes von NN - 0,40 m werden 100 1/s · kme aus dem jetzigen Nieder-
schlagsgebiet an der LandesstraBe sudlich Wittmund bei W = NN + O,22 m und nach Umlei-
tung der Entwisserung aus dem etwa 31 kme groBen Sudostdreieck zum Wangersiel sogar bei
W - NN + 0,11 m abflieBen; d. h. HHW wird hier um fast 1 m gesenkt. Die Abbildungen
10 und 11 zeigen ein altes, v611ig unzureichendes und ein ausgebautes Gewisser vom gleichen
Standpunkt aus. Den Einzugsgebieten entsprechend mulite bis 10 km oberhalb des Carolinen-
sieler Verlaats das GewEsser mit 18 m breiter Solile bei unter 1:3 geneigten Bdschungen aus-
gebaut werden, erst von hier an nimmt die Sollenbreite bis zur BundesstraBe Wittmund-Jever
auf 12 m ab.
Besondere Schwierigkeiten standen dem Ausbau in Carolinensiel und von hier bis zur
Friedriclisschleuse gegenuber. Entgegen einem Vorschlag, das Tief auf 1 km LEnge mit bei-
derseitigen Spundwinden auszubauen, wurde besonders im Hinblick auf die hohen Kosten, die
nacli einigen Jahrzehnten bei dem unabwendlichen Neubau der Spundwinde die Sielacht
belasten wurden, einem Querschnitt mit Erdb6schungen der Vorzug gegeben. Auch dort, wo
die ZufahrtsstraBe zur Friedrichsschleuse/zum Harlesiel unmittelbar am rechten Tiefufer lag
und die Ufer hinter dieser StraBe und links des Kanals hinter einem schmalen Wirtschaftsweg
eng bet,aut waren, konnte dies erreicht werden. Hinter den Hitusern auf dem rechten Ufer
wurde eine ErsatzstraEe gebaur, und die Zufahrten und Eing*nge wurde zu dieser Strage hin
umgebaut.
Von den 130 km Gewissern II. Ordnung iSI bisher etwa die H lfte ausgebaut, daneben
einige wiclitige Gewisser III. Ordnung, u. a. vor allem ein Verbindungstief zum Rispeler Tief,
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um die Hochwb:sser aus dem spiter - nach etwa 6-8 Jahren - zur Jade entw sseinden Stid-
ostdreieck (siehe Karte) mi glichst schadenfrei in der Zwischenzeir abfuhren zu kt nnen.
-
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Vorfluter wie auf Ab-
bildung 10 nach dem Ausbau
Die Wasserwirtschaft Ostfrieslands ist, ausgehend von ihren Eigenheiten gegeniiber denen
des Binnentandes, allgemein und fur die einzelnen EntwRsserungsgebiete besonders beschrieben
worden. Auch zwischen den Teilgebieten zeigen sich bemerkenswerte Unterschiede, die durch
natiirliche 6rtliche Gegebenheiten wie H6henlage, Gelindegestalt und Bodenarten bedingt sind.
Schon dadurch ist die Entwicklung in den Wasser- und Bodenverbinden verschieden verlaufen.
Mit ihr hingt wiederum die Entwicklung der wasserrechtlichen Voraussetzungen zusammen. Die
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ten verschoben. Die technischen M6glichkeiten sind gestiegen und k6nnen den derzeitigen An-
sprachen geniigen.
Diese verinderlichen Grundlagen fid die Wasserwirtschaft werden auch weiterhin im FluB
bleiben. Die Darstellung der Wasserwirtschaft kann daher nur einen jetzt erreiditen Zustand
erfassen und einen Ausblick auf verhdltnism Eig nahe Ziele geben. Die Wasserwirtschaft wird
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